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Geschichte und Geschichten 
80 Jahre Zeitschrift „Die Oberpfalz" 
V o n E r n s t E m m e r i g 
Vor 80 Jahren, im Januar 1907, erschien das erste Heft der Zeitschrift „Die Ober-
pfalz". Das ist ein Datum, dessen zu gedenken dem Historischen Verein für Ober-
pfalz und Regensburg wohl ansteht, weil es einen Abschnitt und einen neuen Impuls 
für das Selbstbewußtsein der Oberpfälzer bedeutet und weil die Zeitschrift seit die-
sen 80 Jahren für die Beziehung und die Zusammengehörigkeit zwischen Regens-
burg und der übrigen Oberpfalz eine wichtige Rolle spielt. 
„Geschichte und Geschichten" - diesen thematischen Gesichtspunkt kann man 
auf die Zeitschrift in zweifacher Weise anwenden: zum einen, indem man ihre eigene 
Geschichte verfolgt und sich dabei vergegenwärtigt, wie sie ein Dokument der Ge-
schichte ihrer Zeit ist, weil sich die jeweilige Gegenwart mit ihren Ereignissen auf sie 
ausgewirkt und in ihr niedergeschlagen hat — und welche Umbrüche haben in der 
deutschen Geschichte zwischen 1907 und 1987 stattgefunden! Zum andern aber ist 
betrachtenswert, in welchen Ausschnitten und in welcher Art die „Oberpfalz" ihren 
Lesern den reichen Stoff der Vergangenheit und der Heimat - Geschichte und 
Geschichten — nahegebracht hat. 
I. 
Wie entstand diese Zeitschrift? Ihr Gründer ist Johann Baptist Laßleben 1 und mit 
dem Namen Laßleben ist die „Oberpfalz" seit drei Generationen bis heute ver-
bunden. 
Johann Baptist Laßleben war am 5. März 1864 in Lupburg geboren. Er war Volks-
schullehrer und kam nach ersten Verwendungen in Lupburg, dann Treffelstein, wo-
hin er zum Dienstantritt einen 6-stündigen Fußmarsch zu machen hatte, und Boden-
wöhr am 1. Juni 1889 nach Kallmünz, wo er bis zu seinem Tode verblieb und das ihm 
nach eigener Aussage „der liebste Ort auf Erden" 2 wurde. 
Ein frühes Interesse an heimatlichem Schrifttum und an Geschichte und eine auf 
vielen Fußwanderungen gewonnene eingehende Kenntnis von Land und Leuten der 
Oberpfalz führten ihn zu schriftstellerischen Arbeiten. Um die Jahrhundertwende 
war er Berichterstatter oberpfälzischer Zeitungen. 1902 wurde er durch die Maler 
Prof. Palmie und Prof. Herterich, die in dem seither viel von Künstlern, auch von 
1 Siehe dazu Emmerig, Johann Baptist Laßleben - ein Pionier der oberpfälzischen Heimat-
bewegung, in: „Schönere Heimat" 1984,217 ff. 
2 A. Sieghardt, J. B. Laßleben zum Gedächtnis, in: Die Oberpfalz 1954, 53 (Zahlen ohne 
Beifügung bezeichnen im folgenden Jahrgang und Seite der Zeitschrift „Die Oberpfalz".) 
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Wassily Kandinsky und Gabriele Munter aufgesuchten Ort Kallmünz 3 mit Schülern 
und Freunden zum Arbeiten weilten, ermuntert, seine mündlichen Erzählungen 
über Kallmünz und seine Burg niederzuschreiben und zu veröffentlichen. Sein dar-
aufhin entstandenes Büchlein „Kallmünz, die Perle des Nabtales" führte dazu, daß er 
1905 zur Mitarbeit an der Nürnberger Ausstellungszeitung aufgefordert wurde, die 
der Vorbereitung der „Bayerischen Jubiläums-Landesausstellung" diente, die 1906 
in Nürnberg anläßlich des 100jährigen Bestehens des Königreichs Bayern stattfand4. 
Laßleben veröffentlichte dort 35 Beiträge über die Oberpfalz, darunter als ersten 
einen Aufsatz über die Geschichte der Salz- und Eisenschiffahrt auf Naab und Vils 
unter dem Titel „Eine halbvergessene bayerische Handelsstraße", der auf eingehen-
den Quellenstudien beruhte5. Er war auch Mitarbeiter des Bandes Burglengenfeld 
der „Kunstdenkmäler Bayerns". 
Auf dieser Grundlage erwuchs der Gedanke zur Gründung einer Heimatzeit-
schrift mit dem Namen „Die Oberpfalz". In einem Aufruf vom 20. September 1906, 
mit dem er um Mitarbeiter und Abonnenten warb, stellte er den Grundgedanken und 
den beabsichtigen Inhalt vor. Dort heißt es - und diese Ausgangsüberlegungen sind 
für die damalige Situation sehr charakteristisch6: 
„ Die Oberpfalz galt bisher so ziemlich als das Aschenbrödel unter den bayerischen 
Kreisen; und doch ist kaum ein anderer Regierungsbezirk so reich an geschichtlichen 
Denkwürdigkeiten, an ehrwürdigen Gebräuchen, Sitten und Sagen, an schönen 
interessanten Gegenden, Orten und Bauten, wie unsere Heimat. Aber von alldem ist 
zu wenig im Volke bekannt. Und wegen dieser geringen Entwicklung der Heimat-
kunde steht auch die Heimatliebe nicht überall auf der wünschenswerten Stufe. 
Schämt sich doch mancher zu bekennen, daß er ein Oberpfälzer ist. 
Diese betrübende Tatsache könnte aber behoben werden, wenn es gelänge, ein 
Blatt zu schaffen, das in zweckentsprechender Weise systematisch unserer Heimat 
dient und auch in den weitesten Kreisen des Volkes und der Jugend Eingang finden 
würde. Die geplante Monatsschrift ,Die Oberpfalz' hätte sich dieses schöne Ziel 
gesetzt." 
Das Ergebnis war, daß 32 Angeschriebene sofort Beiträge einsandten und weitere 
22 ihre Mitarbeit zusagten. Sie reichten vom Hilfslehrer über Pfarrer, Künstler, 
Schriftsteller, Ärzte, Kaufleute bis zum Universitätsprofessor Dr. Michael Döberl 7 . 
Weil er keinen Verleger finden konnte, entschloß sich Laßleben zur Herausgabe 
auf eigene Faust und wurde so sein eigener Verleger. 
Allen Unkenrufen zum Trotz wurde die neue Zeitschrift, die ab 1. Januar 1907 er-
schien, zum Erfolg. Schon am 16. November 1906 hatte der oberpfälzische „Land-
rat", der Vorläufer des heutigen Bezirkstags, durch einstimmigen Beschluß die ihm 
mitgeteilte Absicht der neuen Zeitschrift „mit Befriedigung zur Kenntnis genom-
men" und folgenden Wunsch angefügt: „Möge es dem Herausgeber gelingen, die an 
landschaftlichen Schönheiten nicht arme, an geschichtlichen Denkwürdigkeiten 
aber reiche, in literarischer Beziehung mit Unrecht vernachlässigte Oberpfalz in den 
3 Vgl. E. Laßleben, Kallmünz und seine Maler, in: 1000 Jahre Kallmünz 983-1983, Fest-
schrift, herausgegeben vom Markt Kallmünz, 89 ff. 
4 J. B. Laßleben, Wie ich Heimatschriftsteller wurde 1924, 38; B. Bredow-Laßleben, „Unser 
Vater" 1956, 227 ff. 
5 Wiederabgedruckt 1931,2,21,41,61,82, 102, 124, 144. 
6 Wieder abgedruckt 1981, 6. 
7 „Verzeichnis der Mitarbeiter" 1907, 30. 
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breitesten Schichten des bayerischen Volkes bekannt zu machen, möge es ihm auch 
gelingen, die Heimatliebe der Oberpfälzer zu wecken und zu beleben."8 
Bereits im März 1907 wurde die neue Zeitschrift vom Königlichen Hof bestellt. Im 
September 1907 empfahl sie die Regierung der Oberpfalz und von Regensburg zur 
Anschaffung an sämtlichen oberpfälzischen Schulen. Die Zahl der Abonnenten be-
trug zu Beginn des ersten Erscheinungsjahres 700, am Ende dieses Jahres 1700. Am 
Schluß des zweiten Jahres war die Zahl der Besteller auf 2100 angewachsen und dem 
Herausgeber standen bereits über 100 Mitarbeiter zur Seite9. Nach fünf Jahren 
waren es 2600 Abonnenten und über 200 Mitarbeiter 1 0 und 1922 trotz der Infla-
tionszeit über 3000 Besteller n . 
Verfolgt man zunächst die äußere Entwicklung der Zeitschrift weiter, so geht sie 
vom Selbstverlag des Herausgebers 1913 in den von der Tochter Barbara Laßleben 
gegründeten Oberpfalz-Verlag über, den 1920 der Sohn Michael Laßleben über-
nimmt, der schon 1919 eine eigene Druckerei begonnen hatte, die allein die „Ober-
pfalz" über die schlechten Jahre der Geldentwertung hinwegrettete12. Der Erste 
Weltkrieg hatte schon zu einer Einschränkung des Umfangs der Zeitschrift geführt, 
die im ersten Jahr 192 Seiten, im sechsten Jahr 240 Seiten umfaßte, 1918 aber nur 
noch 140 Seiten enthielt. Die Inflation, als an Stelle eines Jahresbezugspreises von 
3 Mark 1914 ein vierteljährlicher Bezugspreis von 200 000 Mark im August 1923 zu 
zahlen war, überstand sie immerhin wieder mit 190 Seiten Umfang. Daß das nur 
unter großen Opfern möglich war, liegt auf der Hand. J. B. Laßleben drückte es 1924 
so aus: „Der Wagen lief, wenn er auch mitunter mit eigenem Fett geschmiert werden 
mußte ." 1 3 
Als der Gründer der Zeitschrift am 14. Februar 1928 starb, übernahm der älteste 
Sohn Michael Laßleben die Herausgeberschaft. Als Schriftleiter erscheinen ab 1934 
Barbara Laßleben, verheiratete Bredow, die bis zu ihrem Tod 1962 auch literarisch 
viel mitarbeitete, und ihr Bruder Hans Laßleben, ein begabter, im Zweiten Weltkrieg 
gefallener Künstler, dessen Zeichnungen heute noch einzelne Hefte der „Oberpfalz" 
schmücken. Ab 1937 zeichnet Michael Laßleben als Hauptschriftleiter, unterstützt 
von seiner Schwester Barbara für den Bereich „Sitte und Brauch", den Brüdern Hans 
für „Kunst und Wandern" und Paul für die „inhaltliche Gestaltung" und Dr. Schau-
wecker für die Beilage „Heimatdank". 
Im Dritten Reich kam es, zunächst rein äußerlich, noch nicht inhaltlich betrachtet, 
1934 zu einer Erweiterung des Umfangs von 240 auf 332 Seiten; bereits 1937 aber 
trat wieder eine Einschränkung auf 296 Seiten ein, „um den Kampf des Führers um 
die Rohstoff-Freiheit zu unterstützen" 1 3 a . Ab Juli 1939 erschienen nur noch Doppel-
hefte; der Jahresumfang ging 1940 auf die Hälfte zurück und in den Jahren 1941 bis 
1943 gab es nur noch je ein Jahresheft mit 56 Seiten. Dann stellte die „Oberpfalz" auf 
Anordnung der Reichsschrifttumskammer wie viele andere Blätter ihr Erscheinen 
ein, „vorläufig", wie Schriftleitung und Verlag schrieben mit dem Zusatz: „Wollen 
8 1907,29. 
9 1908,200. 
1 0 1911,238. 
1 1 1922,184. 
1 2 1959/17. 
1 3 1924,40. 
1 3 a 1937,264. 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00051-0271-9
wir hoffen, daß wir recht bald in friedlichen Zeiten unsere schöne Arbeit im Dienste 
der Heimat wieder aufnehmen können." 1 4 
Ein Zwischenblick soll an dieser Stelle der Entwicklung des Untertitels der Zeit-
schrift gelten. Er lautete anfangs, ab 1907: „Monatsschrift für Geschichte, Volks-
und Heimatkunde"; 1920 trat noch der Begriff „Schrifttum" dazu. Von 1934 bis 
1940 wurde der Raum Oberpfalz als „das Herzland der Bayerischen Ostmark" be-
zeichnet, eine Benennung, die schon viele Jahre vorher im Text aufgetreten war, z. B. 
in einem Bericht über eine Tagung der IHK Regensburg 1930, in der über die „unge-
heure Notlage in der Bayerischen Ostmark" berichtet wurde, bis hin zur Kinder-
sterblichkeit, die hier die zweithöchste in ganz Europa sei 1 5 . 
Im Inhaltsverzeichnis für die Jahreshefte 1941-1943 lautet der Untertitel: „eine 
Heimatzeitschrift für den ehemaligen Bayerischen Nordgau". Er wurde beim Neube-
ginn 1950 beibehalten und hatte bis 1972 einen Zusatz, der das historische Gebiet 
dieses bairisch besiedelten ehemaligen fränkischen Reichsgaus umschrieb: „Ober-
pfalz, die freie Reichsstadt Nürnberg, das Fürstbistum Eichstätt, Egerland und die 
angrenzenden Gebiete". Durch diesen Zusatz, der auf den zweiten Herausgeber 
Michael Laßleben zurückgeht, wurde eine Idee sichtbar gemacht, die von J. B. Laß-
leben stammte. Dieser hatte bereits im ersten Heft 1907 ausdrücklich betont: „Der 
Begriff Oberpfalz wird in diesem Blatte hauptsächlich im Sinn des alten Nordgaus 
genommen werden." 1 6 Er knüpfte damit an die neue Bedeutung an, die der „archai-
sche" (Bosl 1 7), aus dem 8. Jahrhundert stammende Begriff „Nordgau" im Verlauf 
mehrfacher Wandlungen vom Amtsbezirk über den bloßen Traditionsbegriff am 
Ende des 19. Jahrhunderts bekommen hatte1 8. Dieser Begriff bezeichnet seitdem 
einen gemeinsamen Kulturraum: das von Altbayern geprägte nordbayerische Ge-
biet, das auf Grund gemeinsamer geschichtlicher Vergangenheit die Oberpfalz und 
das Egerland umschloß und heute die Oberpfälzer und die Egerländer in Volkstum 
und Sprache verbindet und das ehemalige Sechsämterland und die Stadt Marktred-
witz miteinschließt. Er liegt auch den Nordgautagen zugrunde, die Dr. Schauwecker 
1930 in Cham als gemeinsame Heimattagungen der Oberpfälzer und Egerländer be-
gründete und die bis heute stattfinden. 
Ein Journalist1 9 hat 1986 bedauert, daß J. B. Laßleben „den Oberpfälzer Heimat-
gedanken von Anfang an auf die stammesgeschichtliche Schiene des alten Nordgaus 
lenkte", und die Meinung vertreten, die Wiederbelebung dieses Gedankens 1950 im 
Untertitel „Monatsschrift für den ehemaligen Bayerischen Nordgau" setze „die 
Oberpfälzer Heimatbewegung immer wieder dem Verdacht des politischen Revan-
chismus und des Erzkonservativismus aus". Wer aber die Arbeit des jetzigen Ober-
pfälzer Kulturbunds und seiner Vorgänger und der einzelnen heimatpflegenden Ver-
bände der Oberpfälzer unvoreingenommen betrachtet und verfolgt, kann wohl nicht 
1 4 1943,168. 
1 5 1930,240. 
1 6 1907,2. 
1 7 Bosl, Das kurpfälzische Territorium ,Obere Pfalz', in: Z B L G 26 (1963) 5 ff. = 1965, 1 ff. 
1 8 Vgl. dazu Emmerig, Der bayerische Nordgau, der uns verbindet, in: 25. Bayerischer Nord-
gautag Marktredwitz 1984 - Vorträge, herausgegeben vom Oberpfälzer Kulturbund, 39 ff. 
1 9 Mittelbayerische Zeitung vom 3. 6. 1986, Ein Balsam für das Selbstbewußtsein der Ober-
pfälzer. 
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verkennen, daß es sich dabei um reine Kulturarbeit, völlig unpolitisch, handelt, und 
auch den gewaltsam vertriebenen Egerländern wird wohl keiner ernsthaft das Recht 
bestreiten, daß sie die Erinnerung an ihre Heimat und insbesondere deren kulturelles 
Erbe hochhalten und pflegen. Diese unpolitische Einstellung kommt schon 1950 bei 
der Vorbereitung des ersten Nordgautags nach dem Krieg in einer gemeinsamen 
Verlautbarung des Bundes der Egerländer Gmoin und des auf oberpfälzischer Seite 
tätigen Arbeitsausschusses über die Zusammenlegung des Nordgautags und des 
Egerlandtags zum 7. Nordgautag in Regensburg in der Zeitschrift zum Ausdruck. 
Diese Verlautbarung betont nachdrücklich, daß beide, „der ,Tag des Egerlandes 4... 
wie der ,Nordgautag' . . . außerhalb jeglicher politischer oder konfessioneller Aus-
einandersetzungen (stehen) und unparteiisch und ungebunden der Erhaltung und 
Pflege der gemeinsamen Nordgauischen Stammeskultur und Wesensart (dienen)"20. 
Daß es hier aber trotzdem immer wieder zu bewußten Mißdeutungen kam und sol-
che abgewehrt werden mußten, zeigen Ausführungen von Anton Schreiegg anläß-
lich des 19. Nordgautags 1972 in der „Oberpfalz": „Daß der uralte Regionalname 
,Nordgau', der die Oberpfalz, das Egerland, den Sechsämterkreis u. a. umfaßt, wei-
terhin als umfassender Oberbegriff verstanden sein will aus der bald 50jährigen Tra-
dition der Nordgautage heraus, zugleich aus der tausendjährigen Tradition des 
Nordgaus, der schon bei Karl d. Gr. eine Realität war, muß heute doch wohl allge-
mein als ein tendenzfreier Name der Überlieferung verstanden werden, dem keine 
politische Agitationskraft unterschoben werden kann." 2 1 
Kehren wir zur äußeren Geschichte der Zeitschrift zurück. Im Jahr 1950 erschien 
sieben Jahre nach der kriegsbedingten Einstellung die „Oberpfalz" erneut. Michael 
Laßleben, der sie schon als Inhaber der Druckerei und des Verlags gestützt hatte, 
gab das erste Heft mit schüchterner Hoffnung und nach „der Zuspräche vieler alter 
Freunde"2 2 heraus und eröffnete es mit einem Beitrag des Hohenburger Friedrich 
Spörer über Heimat, Heimatkunde und Heimatgeschichte und schlug damit den 
warmen Ton an, der auch weiterhin bestimmend war. Michael Laßleben trug die 
Zeitschrift von 1928 bis 1972, also 44 Jahre lang als Verleger und Herausgeber und 
trat als der standfeste, ruhige, kraftvolle, wortkarge und unerschütterliche Oberpfäl-
zer, der er war, mit eigenem Ansehen in vielen Ehrenämtern in die Fußstapfen seines 
hochangesehenen Vaters J. B. Laßleben, dieses Patriarchen der oberpfälzischen Hei-
matbewegung, und setzte dessen Arbeit fort. 
Nach seinem Tod am 9. Mai 1972 übernahm sein Sohn Erich Laßleben, der Enkel 
des Gründers, die Herausgeberschaft, unterstützt von dem Onkel Paul als Lektor. So 
ist die „Oberpfalz" im Grunde während der ganzen Zeit ein Familienwerk, das frei-
lich von der Mitträgerschaft Unzähliger lebt, sei es als Abonnenten, sei es als stüt-
zende öffentliche Hand oder vor allem auch als Autoren. Nicht zufällig vermerkte 
schon J. B. Laßleben im Untertitel der Zeitschrift: „herausgegeben unter Mitwirkung 
zahlreicher Freunde der Heimat". 
Der Umfang der Zeitschrift betrug 1950 ca. 240 Seiten. Seit 1954 umfaßt er 
gleichbleibend bis heute etwa 380 Seiten. 
In ihn eingeschlossen sind von Anfang an, aber in wechselnder Gestalt und oft auf 
2 0 1951 Heft 3, Umschlag. 
2 1 1972,161. 
2 2 1950 Heft 1, Umschlag „Zum Geleit". 
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einige Jahrgänge beschränkt, wiederkehrende Teile mit einem besonderen Themen-
kreis und oft auch einem besonderen Schriftleiter. So gab es von 1908 bis 1914 in 
jedem Heft eine „Oberpfälzische Rundschau" mit aktuellen Berichten über Entwick-
lungen in der Oberpfalz aus allen Sachbereichen, von der Kirche bis zur Wirtschaft. 
Sie wurde 1936 bis 1939 als monatliche „Rundschau vom Kaltenbaum" in der Be-
arbeitung von Paul Laßleben wieder aufgegriffen. Ab Dezember 1953 erschien er-
neut eine monatliche „Oberpfälzische Rundschau", in der Anton Schreiegg bis 1962 
die kulturelle Umschau und später auch die allgemeine Rundschau mit Politik und 
Wirtschaft, Handel und Verkehr betreute und die auch eine Bücherschau, Nachrich-
ten aus dem Vereinsleben usw. brachte. 1963 schloß sich bis 1971 in neuer Gestalt 
eine eingehende monatliche Chronik von Paul Laßleben an. Seitdem gibt es sie nicht 
mehr. 
Ein anderes wiederkehrendes Kapitel galt der Dichtung der Oberpfalz. Dr. Heinz 
Schauwecker stellte unter der Überschrift „Heimatdank" von 1937 bis 1939 alle 
zwei Hefte Lyrik und Prosa, darunter auch von Georg Britting und Gottfried Kölwel, 
zusammen, die dann am Ende des Jahres mit dem Titel „Rast am Tor" als eigenes 
Heft erschien. Unter demselben Titel erscheint seit 1951 bis heute vierteljährlich ein 
eigener Abschnitt, der der Dichtung, Musik und bildenden Kunst der Oberpfalz ge-
widmet ist und zunächst wieder von Dr. Schauwecker betreut wurde, seit April 1976 
von Dr. Hauschka. 
Ein weiterer Sonderteil, den Barbara Bredow-Laßleben von 1936 bis 1940 und 
wieder von 1958 bis 1962 betreute, hieß im Winter „Für die Sitzweil" und im Som-
mer „Aufm Hausbankerl" und enthielt Geschichten, Verse und Plaudereien zum 
Vorlesen und Erzählen. 
Weiter wurde 1972 die Zeitschrift „Der Regenkreis, Heimatkundliche Blätter für 
das mittlere Regen- und Schwarzachtalgebiet", die von 1961 bis 1969 von Dr. Berg-
mann herausgegeben worden war, mit der „Oberpfalz" vereinigt. Seit 1979 endlich 
hat der Oberpfälzer Kulturbund einen eigenen Abschnitt, in dem über seine Veran-
staltungen, vor allem Oberpfalzwochen und Nordgautage, berichtet wird, die Mit-
gliedsverbände vorgestellt und Nachrichten über ihre Veranstaltungen gegeben 
werden. 
II. 
Damit ist nun auch die Brücke von der äußeren Entwicklung der Zeitschrift zu 
ihrem Inhalt geschlagen und es stellt sich die Frage, wie sich denn der Ablauf der Ge-
schichte, auch der Zeitgeschichte, in dieser Heimatzeitschrift spiegelt und welches 
Bild der Heimat sie zeichnet. Da ist es bemerkenswert, ob und wie sich unter den drei 
Generationen der Herausgeber die Akzente verschieben, obwohl sich die Grundein-
stellung und der Grundgedanke gleich blieben. 
Der Gründer, der Volksschullehrer J. B. Laßleben, hatte seine Vorstellungen und 
Absichten zu Beginn wie folgt formuliert: es sei „von Anfang an nicht die Gründung 
einer hochgelehrten, wissenschaftlichen Zeitschrift, sondern eines volkstümlichen 
Familienblattes "angestrebt, und fortgefahren: „Als Aufgabe habe ich der,Oberpfalz' 
zugedacht, die Vertiefung und Erweiterung der Kenntnis unserer Heimat und Hei-
matgeschichte in einer gemütvollen, gemütlichen und anregenden Form, um da-
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durch die Heimatliebe zu wecken, zu stärken und zu mehren." Zugleich aber betonte 
er: „Wissenschaftlichkeit ist für die ,Oberpfalz' Grundbedingung."2 3 
Ihm stand für seine Arbeit eine umfassende und genaue Vertrautheit mit Gestalt 
und Geschichte des Raumes und seiner Menschen zur Verfügung. Es kam ihr zustat-
ten, daß er zunehmend durch seine gewinnende und überzeugende väterliche Per-
sönlichkeit zum menschlichen Mittelpunkt gleichgerichteter Bestrebungen wurde 
und sein Haus zu einem Treffpunkt aller, die diesen Regierungsbezirk mit seinen 
Menschen aus seinem Schattendasein herausführen wollten. 
Das geht aus den Berichten und Erinnerungen der Zeitgenossen eindringlich her-
vor. So schreibt August Sieghardt24, einer der frühesten Mitarbeiter der „Ober-
pfalz": „Zu allen Jahreszeiten, bei jeder Witterung hat er seine geliebte Heimat 
durchstreift, überall hatte er Freunde und Bekannte, war der Kallmünzer Dorfschul-
meister und Heimatforscher willkommen, in Bauernhöfen wie in Schlössern, und 
sein Häusl in Kallmünz, das vom frohen Leben und Treiben seiner kinderreichen 
Familie erfüllt war, ward zu einer profanen Wallfahrtsstätte für alle Freunde und 
Künder der oberpfälzischen Heimat." 
Ein Hausgenosse, sein Schwiegersohn Fritz Bredow, schildert2 5, „wie in der nie-
dern Arbeitsstube in seinem Häuslein alles, was Oberpfälzer war, sich traf, Regie-
rungspräsident, gräflicher Majoratsbesitzer, General, Hofdame, Größe der Kunst, 
Wissenschaft, Wirtschaft oder Gütler, Arbeiter, Handwerksbursch, Spittelfrau und 
alle Stände und Stufen, die dazwischen liegen, auch katholische Priester und evange-
lische Pfarrer, ernste Mönche und lustige Wandervögel. Selbst die ,Amerikaner'" 
(nach Amerika ausgewanderte Oberpfälzer) „versäumten auf ihrer Europafahrt die 
Reise nach Kallmünz nicht." 
Es kennzeichnet ihn, daß er sich vor der Verwirklichung seines Gedankens der 
neuen Zeitschrift entschloß, eine 17-tägige Fußwanderung rund um die Oberpfalz 
an der Grenze des Regierungsbezirks entlang zu machen; damit wollte er „ein zu-
sammenfassendes Bild über Land und Leute der Heimat gewinnen"2 6. Diesen „Spa-
ziergang um die Oberpfalz" (mit täglich 30 bis 40 km Weg) beschrieb er dann später 
in 24 Fortsetzungen in der Zeitschrift mit Schilderungen der Landschaft, der erd-
geschichtlichen Struktur, geschichtlicher Ereignisse, von Denkmälern und Kunstge-
genständen in Kirchen und Schlössern, aber auch der Beschreibung der Wirtschaft 
und der Arbeit der Menschen. Eine erstaunliche Fülle von Wissen schlägt sich darin 
nieder; die ganze Schönheit des Landes in seiner damaligen Erscheinung und viel 
von seiner Geschichte ist darin festgehalten. Auch der Leser gewinnt das Empfinden, 
mit dem der Verfasser eine mehrere Folgen umfassende Beschreibung seiner Wande-
rung „Durch das Tal der Schwarzen Laber" abschließt: „Mir war es, als wäre ich 
durch Jahrhunderte geschritten."27 
Was die Zeit der Herausgeberschaft J.B.Laßlebens besonders charakterisiert, ist 
die große Zahl fundierter Beiträge, die aus seiner eigenen Feder stammen. Das hat 
sich später so nicht mehr fortgesetzt. 
Als Beispiel zitiere ich folgende, auch für den Stil J. B. Laßlebens kennzeichnende 
2 3 1967,34. 
2 4 Wie Anm. 2. 
2 5 Bredow, Johann Baptist Laßleben zum Gedächtnis, abgedruckt 1978, 33. 
2 6 1923, 7 ff. 
2 7 1920,121. 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00051-0275-2
Beschreibung der Menschen aus dem Raum von Taxöldern bei Neunburg vorm 
Wald unter der Überschrift „Um den Hirschberg" 2 8: 
„Hinsichtlich der Bevölkerung gilt, was man von solcher in hundert und tausend 
anderen Orten unserer Heimat sagen kann. Die Erwachsenen müssen sich an den 
Werktagen im Schweiße ihres Angesichtes abmühen ihr Brot zu bauen. An den 
Sonn- und Feiertagen gehen sie vormittags ins Pfarrdorf zur Kirche, um den religiö-
sen Sinn zu stärken. Des Nachmittags betätigen sich die Weiberleut mit einer Flick-
oder Strickarbeit. Während die Männer stillvergnügt im Dorfwirtshaus hinter ihrem 
Bierkrug sitzen und hier vom Vieh, Getreide, Wetter und anderen wichtigen Dingen 
plaudern oder auch gar nichts sagen. Von den Kindern liegen die ganz kleinen in 
Wiegen und Körben, im Sommer von den Fliegen gepeinigt, kriechen und rutschen 
später in den Stuben umher, spielen dann mit Hunden und Katzen, mit Puppen und 
Wägelchen, auf die sie Sand, Gesteinsbrocken und Holzscheiteln laden oder schwin-
gen die Peitschen, soferne ihre Kraft schon dazu reicht. Haben sie das vorgeschrie-
bene Alter erreicht, so trinken sie in der Dorfschule am Born der Weisheit und hüten 
darnach Gänse und Rinder und üben sich so in die Anfangsgründe ihres späteren Be-
rufes ein." 
Zu diesem Stil und Inhalt der neuen Zeitschrift ist vor kurzem 2 9 der Vorwurf er-
hoben worden, hier liege eine „bürgerliche Technik" vor, mit der die Bürger in ihrem 
„Harmoniebedürfnis" abseits von der tatsächlichen Wirklichkeit das Landleben 
„verklärt" und in ihren „bürgerlichen Orientierungsnöten Illusionsmalerei" betrie-
ben hätten. Begründet wird diese Beurteilung damit, daß die erste Nummer der Zeit-
schrift mit einem „Grüß Gott" eröffnet und die neue Zeitschrift dort als „schlichte 
Maid mit treuherzig blickenden Augen" bezeichnet wird, die am „Familientisch ein 
trautes Plätzlein" erbitte. Dadurch und auch in der sonstigen Sprache werde alles zur 
Idylle; es sei der „Singsang der Heimatglockenliteratur", die Industrie werde in ihrer 
aktuellen Bedeutung nicht erkannt und das Volk und seine Kultur werde zu einer 
„labsamen Gegenwelt" der Bürger gemacht. 
Nun liegt natürlich die Gefahr des Romantisierens bei einer Heimatzeitschrift 
immer nahe. Bedenkt man aber die Sprache der Zeit, wie sie damals im Schrifttum 
für den ländlichen, überwiegend bäuerlichen Raum herrschte, berücksichtigt man 
die oberpfälzische Situation von damals und überprüft aus dieser Sicht und ohne 
ideologische Voreingenommenheit den Inhalt der von J. B. Laßleben verantworteten 
Hefte, so findet man neben dem gemütvollen, aber stets sachlich fundierten Bereich 
der Heimatkunde durchaus kritische Züge und auf jeden Fall Realitätsbewußtsein 
genug. So sind unter den zahlreichen historischen Schilderungen eine ganze Reihe, 
welche die elenden sozialen Verhältnisse früherer Zeiten, Teuerung, Hungersnot 
und Kriegsdrangsal, eingehend darstellen. 1911 beschreibt ein Gedicht, welches das 
zweite Heft dieses Jahrganges eröffnet 3 0, die Arbeit in der Fabrik als „schwerste 
Fron" und 1913 scheut sich eine ausführliche historische Schilderung des Bergbau-
und Hüttenwesens in der Oberpfalz nicht, die Mängel, die zum Niedergang geführt 
haben, deutlich beim Namen zu nennen und am Ende festzustellen, die Oberpfalz sei 
jetzt, zu Anfang des 20. Jahrhunderts, zur „Bettelpfalz" geworden3 1. Wenn auch der 
2 8 Wanderungen durch die Oberpfalz 1919, 134. 
2 9 Köstlin, Volkskultur im 19. Jahrhundert zwischen Landschaft und Industrie, in: Ein Jahr-
tausend Amberg, Bd. 11 der Schriftenreihe der Universität Regensburg (1985) 105 ff. 
3 0 Breibeck, In der Fabrik 1911,25. 
3 1 Hupf er, Vom Bergbau und Hüttenwesen der Oberpfalz 1913, 50 ff., hier 111. 
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Herausgeber 1927 selbst kritisch anmerkt, das gegenwärtige Erwerbsleben als wich-
tiges Gebiet heimatlicher Kultur sei zu wenig berücksichtigt worden, weil es ihm hier 
an Mitarbeitern und an eigenen Unterlagen und Zeit zur Einarbeitung fehle 3 2, so 
hatte er doch immer wieder Berichte über die gewerbliche und industrielle Entwick-
lung gebracht. 
Was die nationalen Ereignisse angeht, so wird natürlich des 90. Geburtstags und 
des Todes des Prinzregenten Luitpold und der Krönung König Ludwigs III. patrio-
tisch ehrend gedacht. Aber der Erste Weltkrieg wird nicht nur in mehreren Beiträgen 
als dem deutschen Volk aufgezwungener „heiliger Kr ieg" 3 3 angesprochen und in sei-
nen militärischen Abläufen von einem General Monat für Monat bis zum bitteren 
Ende kommentiert3 4. Der Herausgeber stellt dem vielmehr laufend einen „Feldpost-
brief eines Landsmanns"3 5 mit rückhaltlos offenen Schilderungen der schrecklichen 
Erlebnisse zur Seite und gibt selbst von Anfang an in einer Rubrik „Während des 
Weltkrieges - Kleine Bilder aus der Heimat" 3 6 höchst nüchterne Spiegelbilder des 
Empfindens und Handelns der Bevölkerung angesichts der Schwierigkeiten der 
Lebensmittelversorgung, der erschwerten Felderbestellung, der Preissteigerungen, 
des Hamsterns, der Kohlennot usw. Schon im ersten Bericht dieser Art sagt ein älte-
rer Bürger von Kallmünz, als der Polizeidiener am 31. Juli 1914 die Verhängung des 
Kriegszustands mit der Glocke durch den Ort gehend verkündet: „Das war das 
Totenglöckl." 
Nicht die Idylle, sondern die stärkende Begegnung mit der Heimat war es, was 
der neuen Zeitschrift in allen Kreisen der Bevölkerung, bei Abonnenten und Mit-
arbeitern, den starken Widerhall verschaffte. Nicht bürgerlich vereinnahmt, son-
dern in einem inneren Bedürfnis angesprochen empfanden sich die immer zahl-
reicheren Leser. Das dankten sie J. B. Laßleben auch in Notzeiten durch Treue und 
Unterstützung. 
Freilich kann bei der Betrachtung und Wertung des damaligen Inhalts nicht über-
sehen werden, daß die tiefgreifenden neuen Bewegungen in der Literatur und bilden-
den Kunst der 20er Jahre in der abgelegenen Oberpfalz und ihrer Zeitschrift so gut 
wie keinen Niederschlag und keine Aufnahme fanden. 
Als 1928 der Sohn des Gründers, Michael Laßleben, die Herausgeberschaft über-
nahm, standen einschneidende politische Vorgänge bevor: der Niedergang der Wei-
marer Republik, die Weltwirtschaftskrise, der Nationalsozialismus und der Zweite 
Weltkrieg. 
Die Weltwirtschaftskrise führte gerade im Grenzgebiet Oberpfalz zu wirtschaft-
lichem Niedergang und großer Not. 1930 liest man unter der Überschrift „Katastro-
phe im oberpfälzischen Handwerk und Gewerbe" 3 7 von dem seit 2 Vi Jahren sich ver-
schärfenden Existenzkampf und den Konkursen vieler Betriebe und im März 1933 
wird ein Aufruf des Bayerischen Lehrerverbandes zu einem Kinderhilfswerk im be-
drängten Grenzgebiet mit der Bitte um Unterstützung angeführt und mit diesem auf 
3 2 1927,1. 
3 3 Breibeck, Zum Kriege! 1914,153. 
3 4 Schenk, Feinde ringsum! 1914, 154 ff. 
3 5 Burkardsberg, Zwei Feldpostbriefe, 1914, 189; ders. Feldpostbriefe eines Landsmannes 
1915, 10 ff. 
3 6 1914,159 ff. 
3 7 1930,180. 
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„erschütternde Berichte aus Schulhäusern" über die Not und Armut der Kinder in 
den oberpfälzischen ländlichen Gebieten hingewiesen38. 
Hatte man schon früher Jubiläen oder Thronbesteigungen von Regenten mit hul-
digenden patriotischen Worten in der Zeitschrift gewürdigt, so hielt man es jetzt be-
reits im Mai 1933 für angebracht, dem neuen Herrn, der freilich ganz anderer Art 
war, ein Gedicht unter der Überschrift zu widmen „Dem Volkskanzler Adolf Hitler 
zum Willkomm im bayerischen Nordgau" 3 9, und im August 1933 wurden die aus der 
Oberpfalz stammenden „Wegbereiter und Vorkämpfer für das neue Deutschland" 
mit überzeugten und hoffnungsvollen Worten vorgestellt40 — in einer Hoffnung, die 
freilich angesichts der verbreiteten Not im Grenzland in gewisser Weise begreiflich 
war und noch nicht von der Kenntnis der späteren grauenvollen Untaten in Ent-
setzen verwandelt sein konnte. 
Dem verstorbenen Gründer der Zeitschrift, J.B.Laßleben, widerfuhr die Ehre, 
daß die in Oberviechtach stationierte Abteilung des Reichsarbeitsdienstes, die hier 
allerdings manches leistete, der Ehrennamen „Laßleben" erhielt 4 1. Festzuhalten ist 
aus der Zeitschrift aber auch, was mit der Nordgaubewegung geschah. In dem Be-
richt über den Nordgautag in Sulzbach-Rosenberg im Juli 1935 heißt es: „Der 6. 
,Nordgautag' stellt gewissermaßen auch den Abschluß einer Zeitspanne in dieser 
oberpfälzischen Heimatbewegung dar. Dieser Abschluß wurde äußerlich dadurch 
gekennzeichnet, daß anstelle des bisherigen ersten Vorsitzenden und zugleich Grün-
ders des Nordgau-Verbands, Dr. Heinz Schauwecker, Nürnberg, der Beauftragte der 
Gauleitung Bayerische Ostmark, Kreisleiter und Oberbürgermeister Paul Arendt, 
Sulzbach-Rosenberg, die Leitung dieser Vereinigung übernahm." 4 2 Hinter diesem 
harmlosen Wort „übernahm" verbirgt sich die erzwungene Gleichschaltung der 
Nordgaubewegung durch die Nationalsozialisten, die zugleich das vorläufige Ende 
der Nordgautage bedeutete. 
Die veränderten Verhältnisse drückten sich in der Zeitschrift auch dadurch aus, 
daß in der seit 1936 wieder aufgenommenen „Rundschau" mit ihren Kurzberichten 
aus oberpfälzischen Orten und später auch aus dem Reich und in der Inhaltsüber-
sicht nun erstmals auch die Rubrik „Politik" erheblichen Raum einnahm. Sie zeigt 
deutlich die nationalsozialistische Lenkung der Presse, enthält aber im Inhaltsver-
zeichnis auch — und eigentlich überwiegend — historische Berichte z. B. über Vor-
gänge 1703, Brände und Kämpfe 1635, 800jährige Ortsjubiläen 4 3 usw. - alles als 
„Politik". 
Daß 1939 der Zweite Weltkrieg ausbrach, tritt in der „Oberpfalz" zunächst nicht 
in Erscheinung, es sei denn, man will ein Weihnachtsgedicht auf der letzten Seite un-
ter der Überschrift „Friede auf Erden", wonach „das Christkindlein" einzieht und 
das Fest und der Friede naht, als zarte Andeutung der Friedenssehnsucht ansehen44. 
Im ersten Heft des Jahres 1940 aber steht ein ernster und leidenschaftlicher Auf-
satz über die schicksalhafte Bedeutung des Krieges, den England dem Reich auf-
3 8 So sieht es in unserer Ostmark aus! 1933, 60. 
3 9 Schauwecker 1933,81. 
4 0 1933,146. 
4 1 1935,253; 1936,36. 
4 2 1935,183. 
4 3 1939,29,60,219. 
4 4 Stich, 1939,236. 
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gezwungen habe und in dem es um Sein oder Nichtsein gehe4 5. Daß am Ende das 
Reich in Trümmern liegen könne, wird darin ahnungsvoll ins Auge gefaßt. 
Daß das Dritte Reich so in der Zeitschrift auf manche Weise seinen Niederschlag 
gefunden hat, führte nach dem Zusammenbruch dazu, daß die noch vorhandenen 
und zum Verkauf verwendbaren Hefte der „Oberpfalz" nach den Vorschriften der 
Besatzungsmächte „entnazifiziert" werden mußten, um dem Einstampfen zu entge-
hen - auch das ein Stück Zeitgeschichte. Der notwendige Eingriff war allerdings ge-
ring. Sieht man von der Beseitigung der „Rundschau" mit ihren politischen Kurzbe-
richten ab, so mußten 1936 aus dem Gesamtumfang von 332 Seiten vier, 1939 von 
236 Seiten fünf überklebt oder herausgeschnitten werden. (Diese beiden Jahrgänge 
konnte ich überprüfen.) 
Nach der Wiederaufnahme der Zeitschrift 1950 wurde die bewährte Linie des 
Heimatblattes nicht nur mit zunehmendem Umfang, sondern auch in inhaltlicher 
Bereicherung fortgesetzt. Neue Namen, die heute einen guten Klang besitzen, treten 
bei den Autoren auf: Dr. Stroh 4 6 , Dr. Batzl 4 7 , die Professoren Herrmann 4 8, Vol-
kert 4 9, Bos l 5 0 . Die Nachkriegsentwicklung, die Teilung Deutschlands, die Sorgen 
und der Nachholbedarf des Grenzlands, die Ausbaumaßnahmen, die Wiederherstel-
lung der Regierung von Niederbayern, die erste Sitzung des Bezirkstags, die Univer-
sitätsgründung 1962 — das alles kommt in der monatlichen Rundschau zur Sprache 
und bemerkenswert ist, mit welchem Urteil Anton Schreiegg seine Tätigkeit als Her-
ausgeber der „Rundschau" innerhalb der Zeitschrift 1963 beendet: „Aus guter Ein-
sicht kann ich sagen, daß seit dem Mittelalter in der Oberpfalz keine so durchgrei-
fende Wandlung, strukturelle Aufwärtsentwicklung, stattgefunden hat, wie in die-
sen Jahren nach dem verheerenden Kriege. Es ist diese Entwicklung noch nicht ab-
geschlossen. Sie ist aber in wichtigen Zügen grundgelegt. Der Ausbau ist eine Frage 
der Zeit, der politischen Zukunft und nicht zuletzt des Verhaltens der Menschen 
dieses Raumes."5 1 
Auch kritische Beiträge erscheinen jetzt, so gegen einen dritten Truppenübungs-
platz in der Oberpfalz 5 2, über die Problematik der Kreisfreiheit am Beispiel Neu-
markts 5 3 und über die Zersiedelung der Landschaft und die Luftverschmutzung im 
Jahr 1971 5 4 . Auffallend ist auch, daß bereits 1957 die Rivalität zwischen den Hei-
matverbänden deutlich angeprangert w i r d 5 5 - ein noch heute nicht überwundenes 
Problem! 
4 5 H ö l l e , . . . gegen Engeland, Engeland! 1940, 1. 
4 6 Stroh, Ausgrabungen in dem Ringwall bei Kallmünz 1958,25; Ein Quellfund im Paintner-
tal 1960, 13; Der Oberpfälzer Wald schon in der Steinzeit bewohnt? 1961, 118, usw. 
4 7 Batzl, Oberpfälzische Beamte und Diener im 17. Jahrhundert 1957,276,308; Floß 1958, 
119; Vohenstrauß 1958, 194, usw. 
4 8 Herr mann, Die Kirche zu Atzmannsricht 1957, 317; Eine Sonderentwicklung der frühen 
Renaisscance in Amberger Profanbauten 1959, 57; Zum Problem des Ortsnamens Zaar 1959, 
202, usw. 
4 9 Volkert, Die böhmischen Thronlehen in der Oberpfalz 1960, 145; Hohenburg auf dem 
Nordgau 1962, 159, 187. 
5 0 Bosl wie Anm. 17. 
5 1 1961, Oberpfälzer Rundschau, 1. 
5 2 Eine ,Militärprovinz'? 1961, 107. 
5 3 1964,109. 
5 4 1971,241. 
5 5 1957, Oberpfälzer Rundschau, 1. 
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Mit diesen Beiträgen und Bemerkungen aus der Zeit Michael Laßlebens bahnte 
sich an, was in den Jahrgängen, die von dem jetzigen Herausgeber Erich Laßleben 
verantwortet werden, zunehmend auffällt: eine stärkere Aktualisierung des Inhalts. 
Bei aller Beibehaltung des heimatkundlichen, volkskundlichen und literarischen 
Grundbestands vermehrt sich die Behandlung aktueller Entwicklungen. Ich nenne 
einschlägige Überschriften in der Reihenfolge der Jahre: 
1972 „Fortschritte in der Oberpfalz" 5 6 und ein Beitrag über die Gasleitung aus 
Rußland 5 7 
1973 Denkmalschutz5 8 und eine Darstellung in mehreren Folgen über die Entwick-
lung in der Oberpfalz nach dem Kr ieg 5 9 
1974 erscheint ein Aufsatz „Die Oberpfalz wird immer häßlicher" mit dem Unter-
titel „eine zornig-satirische Betrachtung" von Otmar N i c k i 6 0 mit folgenden 
deutlichen Worten zur Architektur: 
„ Täglich geht in der Oberpfalz durch Profitgier und falsche Modernitätssucht 
wertvollste historische Bausubstanz verloren. Ganze Häuserzeilen opfert man der 
berüchtigten Spitzhacke, weil sie dem ,Moloch Verkehr' oder irgendeinem Fort-
schritt' im Wege sind. Stuck und Gesimse werden abgeschlagen, Fenster-, Tür- und 
Torbogen begradigt, riesige Schaufensterfronten herausgebrochen, Erker verein-
facht, Türmchen beseitigt, Nischen zugemauert. 
Wie schauerhaft modernisiert man oft! Anstelle von vielen kleinen Fenstern wer-
den einige große flachliegende Öffnungen herausgearbeitet. Fenstersprossen, die ein 
wesentliches dekoratives Gestaltungselement der Fassade darstellen, werden besei-
tigt, die Fassaden selbst oft mit allerlei Platten und Klinkern zugedeckt. Solcher-
maßen modernisierte Fenster- und Türöffnungen sehen in der glatten, ausgeräumten 
Hauswand wie ausgestochen aus. 
Unsere Bauern beseitigen nicht selten alte Toreinfahrten, Backöfen, Holzzäune 
mit Granitsäulen und übernehmen dafür den Kitsch des Stadtrandes mit seinen 
Jäger- und Eisenfertigzäunen, oder was es heute noch alles so gibt. 
Ist das nicht eine verkehrte Welt, wenn Städter vor lauter Natursehnsucht, neu-
romantischer Schwärmerei und Nostalgie Bauernhöfe kaufen, während sich die 
Bauern mehr und mehr in die Stadt absetzen, wo sie an Stelle des, Dufts der großen 
weiten Welt' nur den der Abgase vorfinden." 
Dieser Beitrag, der sich auch der Zerstörung der Natur zuwandte, rief dann Ent-
gegnungen61 und weitere Erörterungen 6 2 hervor. 
Weitere Aufsätze der folgenden Jahre galten dem Thema der vernachlässigten 
Heimatkunde in der Grundschule 6 3, dem Stand der Industrie in der Oberpfalz 6 4, der 
5 6 1972,33. 
5 7 1972,339. 
58 1973,161. 
5 9 1973,289,321,358. 
6 0 1974,97. 
6 1 Emmerig, Wird die Oberpfalz immer häßlicher? 1974,225. 
6 2 Eichenseer, Verschönerung des Dorfes auf Kosten des Alten? oder Werden unsere Dörfer 
tatsächlich schöner? 1975,1. 
6 3 Straßer, Heimatkunde in der Grundschule 1974, 65. 
6 4 Lersch, Die Industrie Ostbayerns 1978, 177. 
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Vogelwelt im Donautal 6 5 und an anderen Orten 6 6 sowie dem Eixendorfer Spei-
cher 6 7 und dem Freilandmuseum Neusath 6 8. Eine „biogeographische" Betrach-
tung 6 9 wandte sich 1983 dem Naabtal zu und zeigt schon in dem neuen Begriff „bio-
geographisch" die Zunahme des Umweltbewußtseins bei den Menschen. 
Diese erfreuliche Aktualisierung, zu der auch die ausführliche Berichterstattung 
und Vorausschau über die Arbeit der Heimatvereine gehört, änderte aber den Ge-
samtcharakter der „Oberpfalz" als einer Heimatzeitschrift von großer Breite ge-
schichtlicher, volkskundlicher und literarischer Beiträge nicht. Das wird deutlich, 
wenn man aus dem Gesamtzeitraum der 80 Jahre Arbeiten zusammenstellt, die da-
durch besonderes Gewicht hatten, daß sie sich über mehrere Fortsetzungen, zum 
Teil sogar über einige Jahre erstreckten. 
So erschienen 1910 und 1911 acht Beiträge von Dr. Brunhuber über „Geologische 
Wanderungen in der Oberpfalz". Wanderschilderungen sind eine Form der Landes-
beschreibung, die immer wieder auftritt und bereits vom Gründer J. B. Laßleben 
über viele Jahre und in zahlreichen Folgen besonders gepflegt wurde und sich bis zur 
Gegenwart fortsetzt. 
1911 erschienen zehn Beiträge des Fürstlichen Oberbaurats Max Schultze über 
„Heimische Bauweise in der Oberpfalz". Immer wieder, auch, schon 1907 bis 1910, 
wurden bedeutende Oberpfälzer der Vergangenheit vorgestellt, bis heute aber auch 
zeitgenössische Musiker, Schriftsteller und bildende Künstler wie Erwin Walther 7 0, 
Dr. Sigmund 7 1, Florian Seidl 7 2 , GeorgBritting 7 3, GottfriedKölwel 7 4 , Franz S. Geb-
hard-Westerbuchberg75, Wil l i Ul f ig 7 6 , Kurt v. Unruh 7 7 und viele andere. 
Beiträge von Dr. Reß aus dem Jahr 1951 galten dem schon 1913 behandelten 
Thema der oberpfälzischen Eisenindustrie. Geschichtlich im engeren Sinne sind 
auch die Schilderungen historischer Begebenheiten in 16 Folgen unter der Über-
schrift „Regensburger Geschichten" 1969/70 von Dr. Anton Reger sowie elf Bei-
träge in den Jahren 1972 und 1974 über die Kultur in der Reformationszeit, ein aus-
führlicher Aufsatz von Dollacker über die Oberpfalz im Dreißigjährigen Krieg, der 
durch vier Jahre hindurch in 44 Folgen erschien, sowie der Abdruck von Vorträgen 
von Professor Bosl. 
Endlich treten Kindheitserinnerungen aus einem Juradorf, Erinnerungen aus einer 
6 5 Vidal, Das Oberpfälzer Donautal - ein Vogelparadies im Umbruch 1979, 289. 
6 6 Knieß und Wegner, Die Vogelwelt der teichwirtschaftlich rekultivierten Flächen des 
Oberpfälzer Braunkohlenreviers bei Schwandorf 1980,273. 
6 7 Wolfmeier, Der Eixendorfer Stausee verändert das Landschaftsbild im Schwarzachberg-
land 1981, 283. 
6 8 Dausch, Richtfest im Freilandmuseum Neusath/Perschen 1981, 321. 
6 9 Knieß und Wegner, Das Naabtal nördlich von Fronberg, die Bedeutung der Landschaft 
aus biogeographischer Sicht 1983, 74,97. 
7 0 1952, 118; 1980, 147. 
7 1 1984,241. 
7 2 1934, 263; 1953, 66; 1968, 86. 
7 3 1959, 21, 103; 1961, 96; 1964, 131. 
7 4 1952, 16; 1958, 111. 
7 5 1964,237; 1965,4,268. 
7 6 1969,142. 
7 7 1984,344; 1986,70. 
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Weidener Schulzeit 1902 -1911 auf und in den 70er Jahren 14 Folgen mit Geschich-
ten unter dem Titel „Als der Großvater die Großmutter nahm". 
Dazu kommt eine Fülle von Einzelaufsätzen aus der Siedlungsgeschichte und der 
Geschichte der Justiz, des Schulwesens, der Kirche, der sozialen Verhältnisse, der 
Wirtschaft, des Militärs, der Post sowie vieler Familien und unzähliger einzelner 
Orte und im engeren heimatkundlichen Sinn über alte Bräuche, Wetter- und Bauern-
regeln, Aufsätze zur Trachtenpflege, Berichte über Denkmalpflege und Aus-
grabungen. 
Vieles davon beruht auf wissenschaftlicher Grundlage, insbesondere die histori-
schen Beiträge auf den unerschöpflichen Schätzen des Staatsarchivs Amberg oder 
auf kirchlichen Quellen, aber es ist in aller Regel nicht mit einem wissenschaftlichen 
Apparat bearbeitet, nicht für den Schreibtisch des Gelehrten geschrieben, sondern 
für die Wohnstube der Familie am Abend und am Wochenende. Ihr dient es auch, 
wenn die „Oberpfalz" seit eh und je eine Fülle von Sagen, Erzählungen und Gedich-
ten zur Besinnung und Unterhaltung bringt. 
III. 
Reiche Vielfalt, unerschöpfliche Fülle sind das Kennzeichen der 80jährigen Zeit-
schrift. Fragt man abschließend nach ihrer besonderen Bedeutung für den Raum, 
dessen Namen sie trägt, und für seine Menschen, so liegt diese Bedeutung in meinen 
Augen über ihren Unterhaltungs- und Belehrungswert hinaus in ihrer integrierenden 
Wirkung. Sie schafft Einheit und Verbundenheit zwischen den Oberpfälzern, auch 
mit denen, die außerhalb der Oberpfalz in München, Nürnberg, Augsburg, Ingol-
stadt oder sonstwo leben, und sie schafft das innerhalb der Oberpfalz, indem sie das 
Stiftland und das Birgland, den Lamer Winkel und das Schönseer Ländchen, den 
Steinwald und den Oberpfälzer Jura, den Raum der Waldnaab und der Lauterach, 
der Altmühl, der Vils und des Regens, die Eisenstadt Sulzbach-Rosenberg, die alte 
Hauptstadt Amberg und die neue Hauptstadt und frühere Freie Reichsstadt Regens-
burg einbringt und zusammenbringt. Sie macht insbesondere auch den Regensbur-
gern und den übrigen Oberpfälzern ihre Zusammengehörigkeit bewußt, ohne die 
sie sich in den schwierigen Zeiten nicht halten können. Auf diese Weise trägt sie zum 
Selbstbewußtsein und zur Selbstbehauptung der Oberpfälzer bei. 
Walter Höllerer hat in seiner Rede zur 950-Jahrfeier seiner Heimatstadt Sulzbach-
Rosenberg gesprochen über „Geschichte, die nicht im Geschichtsbuch steht"78: Ge-
schichte, die sich nicht auf spektakuläre Ereignisse, „Geschlechternamen, Fürsten-
hochzeiten, Schlachtendaten" beschränkt, die nicht die tieferen Ursachen und Quel-
len großer Umbrüche verschweigt, sondern auch das unauffällig Wirksame, den 
kleinen Mann mit seiner Arbeit und seiner Not, die kleinen Zellen im regionalen Be-
reich, die besondere Art des Zusammenlebens der Leute und ihr gemeinsames Be-
wußtsein in den kleineren Räumen bedenkt und verzeichnet. Genau das ist es, was 
die Zeitschrift „Die Oberpfalz" zu einem erheblichen Teil leistet. 
„Die Geschichte, die nicht im Geschichtsbuch steht, neu entdecken, das heißt: die 
Regionalität neu entdecken", sagt Walter Höllerer, die Regionalität, aus deren Bunt-
heit wir Deutschen leben. Die Besonderheit unserer Region, der Oberpfalz, zu 
artikulieren, zu behaupten, zu vertreten im Wettstreit der Räume und dadurch den 
7 8 Veröffentlichung des Vereins „Literaturarchiv Sulzbach-Rosenberg", H . M . Kopp-Verlag 
(1976) 7 ff. 
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Menschen, die hier leben, ein Gefühl der Geborgenheit zu geben, ist heute eine be-
sonders wichtige und von den Menschen neu und stark empfunden und erwartete 
Aufgabe, die die gleichzeitig notwendige Weltoffenheit nicht ausschließt. 
Diesem Regionalismus dient die Zeitschrift „Die Oberpfalz", indem sie Ge-
schichte und Geschichten erzählt, und so möchte ich zum Schluß nicht nur ihr weiter 
alles Gute wünschen, sondern auch noch eine kurze Geschichte aus dem Jahrgang 
1973 zum besten geben, eine Bubenerinnerung, die an das Essen nach dem Haus-
schlachten anknüpft 7 9 . 
„ Hatten wir uns da um den Dreikönigstag einmal zu Mittag Surfleisch und ein-
gesalzene Ripperln mit Kartoffelknödeln gut, fast allzu gut schmecken lassen. Nach 
dem Essen schickte uns Mutter ins benachbarte Pfarrdorf, um aus der Kirche frisch 
geweihtes Weihwasser zu holen. 
Heimwärts bekamen wir Buben großen Durst, und weil wir aus der neben dem 
Kirchwegfließenden Naab doch nicht trinken wollten, nahm jeder einen tiefen Zug 
aus dem Weihwasserkrug. 
Der Durst ließ noch nicht gleich nach, und deshalb haben wir noch etliche Male 
vom Weihwasser getrunken. Mit dem halbvollen Krug trauten wir uns nicht heim, 
zur Kirche noch einmal umkehren wollten wir auch nicht bei der Kälte. 
So haben wir denn unseren Krug in der Naab vollaufen lassen und sind nicht ganz 
ohne Gewissensbisse mit unserem verdünnten Weihwasser nach Hause gekommen. 
Es hat aber niemand etwas gemerkt davon, und das geweihte Wasser hat trotz der 
Verdünnung seinen Dienst genau so gut getan." 
7 9 Zenger, Als der Großvater die Großmutter nahm - 's Hausschlachten 1973, 54/59. 
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